
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 5 (1915)

Heft: 48

Artikel: Wie Bern zu seinem neuen Kantonsteil kam [Schluss]

Autor: Brugger, Hans

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-644341

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-644341
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 567

ORFLl pÜSSil

In den Sreibergen-

Da mad)te id) grofee Sugen, ftanb nod) ein S3eild)en

oerblüfft mitten in ber Stube; bann oer3og id) rnidj aber

blibgefdjroinb.
2Bie id) im nädjften 2Binter, eines Borgens, es mar

nod) fa|t bunïel, 3ur Sdjule ging unb gegen bie SBirtfdjaft

prit „Sofeeifen" tarn, mar bort ein lautes £armen unb

Seben. ©s mufete irgenb einen Unfall ober gar ein großes

Hnglüd gegeben haben.

3n flinten Sprüngen eilte id) auf bas $aus 3U unb

fdjlüpfte burd) ben üreis ber berumftebenbien Seute; benn

3uoorberft mollte id) fem.

Da fab id) auf ber Dürfdjroelle bie alte Safe Drub
tauern unb in ihrem Sdjofe lag ftill unb ftumnt ber roeife»

baarige Äopf bes rounberlitben Saganten, bem idj im „Sofe»

eifert'* fo anbädjtig Iaufdjenb gegenübergefeffen batte. Sie
fagte fein SBort, fab mit rubigen klugen auf ben melten

Shinb, ber fo turiofe ffiefdjidjten 3U er3äblen raubte, unb

fubr ibrn ftreidjelnb über bie bünnen meifjen Daarfträbne.
Sn ibrem ©olbfinger glätte ein fdjmales oerfcbliffenes

Singlein mit blutrotem Stein.

,,©r ift mausfteintot, ber alte frjanfel," fagte ber Sad)=
bar Söder; „fo bat ibn ber Stildjer oorbin gefunben, ben

ftopf auf ber Dürfd)roelle, erfroren unb maustot."
„3a, ba fiebt man's mieber," matbte flüftemb bet

Sadjbar Schneider 3um bebenflid) fdjnupfenben SBaifenoogt:
„Da bat er gefünbigt, be, unb ba bat er audj büjjen müffen.
©in ©rabgitter," febte er bei unb oertai roeit fein rot»
getupftes Sastudj, „tann er fid) felber nun autb rtidjt machen;
muff frob fein, roenn ibrn bie ©emeinbe ein ôol3Ïmi3lein
ftiftet. Das bat er non feiner Äunft. lieber Solibbeit gebt
nid)ts, bas ift alleroeil unb alleroeil mein 2Bort."

„2Bie ift er benn bieber getommen?" fragte ber fdjroer»

börige Sigrift.
„£e, bie ßanbftrajfe bat ibn bait an ben Seinen mieber

bieberge3ogen," mad)te halblaut ber Sibneiber; „er ift ja
immer barauf runbum gelaufen roie oerbert."

„2Ber?" fragte, bie £anb ans Ohr baltenb, ber alte
Sigrift.

„Die ßanbftrafee!" lärmte ibrn ber Söder ins £>br, —
„bie ßanbftrafee, bie ßanbftrafee!" (©nbe.)

U7ie Bern zu feinem neuen Kantonsteil kam.
Son loans Srugger. f (©djUifj.)

SSäbrenb bie Herren in SBien immer nod) an ber Jdarte
oon ©uropa berumfltdten, entmid) Sapoleon feiner £aft
auf ©Iba, marfdjierte roie im Sieges3ug nadj Saris 3urüd,
Wo er ben 20. Stai als ein Setter auftrat. 3In biefem felben
Dag unter3eidjneten Die Sertreter ber fünf ©rojjmäcbte
©uropas jene ©rtlärung bes SBienertongreffes über bie Sn=

gelegenbeiten ber Sd)roei3, beren Dritter unb oierter Srtitel
entfdieibenb roaren für bas Scbidfal bes ehemaligen „Sis=
turns".

Das Solotburnifdje SBodjenblatt (Sr. 15) oon Sams»
tag Den 15. Spril 1815 gibt ihren SSortlaut an roie
folgt:
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In tien Sreibergen-

Da machte ich große Augen, stand noch ein Weilchen

verblüfft mitten in der Stube: dann verzog ich mich aber

blitzgeschwind.

Wie ich im nächsten Winter, eines Morgens, es war
noch fast dunkel, zur Schule ging und gegen die Wirtschaft

zum „Roßeisen" kam, war dort ein lautes Lärmen und

Reden. Es mußte irgend einen Unfall oder gar ein großes

Unglück gegeben haben.

In flinken Sprüngen eilte ich auf das Haus zu und

schlüpfte durch den Kreis der herumstehenden Leute: denn

zuvorderst wollte ich sein.

Da sah ich auf der Türschwelle die alte Base Trud
kauern und in ihrem Schoß lag still und stumm der weiß-

haarige Kopf des wunderlichen Vaganten, dem ich im „Roß-
eisen" so andächtig lauschend gegenübergesessen hatte. Sie
sagte kein Wort, sah mit ruhigen Augen auf den welken

Mund, der so kuriose Geschichten zu erzählen wußte, und

fuhr ihm streichelnd über die dünnen weißen Haarsträhne.
An ihrem Goldfinger glänzte ein schmales verschlissenes

Ringlein mit blutrotem Stein.

„Er ist maussteintot, der alte Hansel," sagte der Nach-
bar Bäcker: „so hat ihn der Milcher vorhin gefunden, den

Kopf aus der Türschwelle, erfroren und maustot."
„Ja, da sieht man's wieder," machte flüsternd der

Nachbar Schneider zum bedenklich schnupfenden Waissnvogt:
„Da hat er gesündigt, he, und da hat er auch büßen müssen.

Ein Erabgitter," setzte er bei und vertat weit sein rot-
getupftes Nastuch, „kann er sich selber nun auch nicht machen:
muß froh sein, wenn ihm die Gemeinde ein Holzkreuzlein
stiftet. Das hat er von seiner Kunst. Ueber Solidheit geht
nichts, das ist allsweil und alleweil mein Wort."

„Wie ist er denn hieher gekommen?" fragte der schwer-

hörige Sigrist.
„He, die Landstraße hat ihn halt an den Beinen wieder

hiehergezogen." machte halblaut der Schneider: „er ist ja
immer darauf rundum gelaufen wie verhert."

„Wer?" fragte, die Hand ans Ohr haltend, der alte
Sigrist.

„Die Landstraße!" lärmte ihm der Bäcker ins Ohr, —
„die Landstraße, die Landstraße!" (Ende.)

wie Lern ?u seinem neuen keintonsteil kam.
Von Hans Brugger. f (Schluß.)

Während die Herren in Wien immer noch an der Karte
von Europa herumflickten, entwich Napoleon seiner Haft
auf Elba, marschierte wie im Siegeszug nach Paris zurück,
wo er den 20. Mai als ein Retter auftrat. An diesem selben
Tag unterzeichneten die Vertreter der fünf Großmächte
Europas jene Erklärung des Wienerkongresses über die An-

gelegenheiten der Schweiz, deren dritter und vierter Artikel
entscheidend waren für das Schicksal des ehemaligen „Bis-
turns".

Das Solothurnische Wochenblatt (Nr. 15) von Sams-
tag den 15. April 1815 gibt ihren Wortlaut an wie
folgt:



568 DIE BERNER WOCHE

SIrttfet brei:
(Jluf ben Dort ber ©ibgenoffenfdjaft geäußerten S3unfd)

für bie ©inoerleibung bes Sistums Safel, unb in ber "216=

Xaoer Stockmar.

fxcf)t, bas Scßidfal biefes fianbes gänälid) feftsufeßen, er»
tlären bie ((Rächte: es foil bas genannte Sistum fünftighin
ein Seftanbteil bes Hantons Sern fein,

ffneoon ausgenommen finb nur folgenbe Se3irte:
1) ©in Seäirt non beiläufig brei £iuabrat=fH{eiIen Um»

fang, ber bie ©emeinben (Jlltfchweiler, Sdjönbud), Ober»
weiler, Sermeiler, ©ttingen, pmrftenftein, platten, fßfef»
fingen, Olefd), Srud, (Reinad), (Balesheim in fid)
begreift, melier Se3irf bem Hanton Safel einoerleibt
roerben foil.

2) ©in Heines Stüd eingefchloffenen fianbes 3unäd)ft bei
bem (Reuenburgifdjen Oorfe fiignières gelegen, unb bas
gegenwärtig für ©ioiI=Sad)en unter (Reuenburg, für
©riminalfälle aber unter Sifd)öflid) 23afelfdf>er ©erid)ts=
barleit fteht, foil ber ßanbeshoheit bes 3rür?tentums
Neuenbürg oollftänbig angeboren.

(ttrtitel oier:
1) Die mit ben Hantonen Sern unb Safel oereinten ©in»

toobner bes Sistums Safel, fo wie jene ooit Siel, finb
in jeber ^infidft, obne Hnterfdjieb ber Religion, (bie
in ibrem gegenwärtigen 3uftanb oerbleibt) ber näm»
liehen bürgerlichen unb politischen (Rechte teitbaft, beren
bie ©inwobner ber alten Seftanbteile ber genannten
Hantone genießen, unb werben genießen tonnen. Sie
baben bemnad) mit ibnen gleiche (Hnfprüche auf (Reprä»
fentane unb anbere ©teilen nad) 3nl)alt ber Hantons»
Serfaffungen. Oer Stabt Siel unb ben Oorffdjaften,
bie ibren ©erid)tsbann bilbeten, follen biejenigen
(DtumdpaI»5Red)tfamen, welche mit ber Serfaffung unb
ben allgemeinen Staatseinrichtungen bes Hantons Sern
oereinbar finb, beibehalten werben.

2) Oie Sertäufe ber (Rational=0 omainen bleiben aner»
tannt, unb bie 5eobaI=(Renten unb 3ehnten tonnen nicht
wieber hergeftellt werben.

3) Oie beibfeitigen Sereinigungs=Hrtunben follen in ©e=
mäßbeit ber oben ausgefprocbenen ©runbfäße burd)
Hommiffionen errichtet werben, bie aus einer gleichen

3ahl Olbgeorbneter jebes betreffenben Seiles gebilbet
finb. Oie (Hbgeorbneten bes Sistums Safel follen burd)
ben OirettoriaI=Hanton aus ben angefehenften Sürgern
bes fianbes gewählt werben.

Oie Scbwei^erifcbe ©ibgenoffenfdjaft wirb biefe Hr»
tunben gewährleiften. Ollle Sunfte, worüber beibe ©eile
fi<h nicht oerftänbigen tonnen, werben burd) einen
Sd)iebsrid)ter, ben bie Sagfaßung ernennt, entfdiieben.

4) Oie orbentlidjen fianbeseintünfte follen für (Rechnung
ber beftebenben Serwaltung, bis auf bie 3dt bes Sei»
tritts ber Sagfaßung 3um gegenwärtigen Sergleiche,
be3ogen werben, ©in gleiches foil in Se3ug auf bie
(Rüdftänbe ber benannten ©intünfte gefcßehen; bie
außerorbentlid) enthobenen, aber nod) nicht eingegan»
genen, follen nid)t weiter be3ogen werben.

5) SBeil ber gewefene gürftbifchof oon Safel feine ©nt»
fd)äbnis ober Sahrgehalt für Denjenigen ©eil bes
Sistums erhalten bat, welcher oormals 3ur Sd)wä3
gehörte, inbem ber beutfche 9?eichs=2Ibfd);eb oom 3ahr
1803 nur mit £infid)t auf bie bem (Reiche 3ugebörigen
fiänber Serfügungen traf, fo übernehmen bie Hantone
Sern unb Safel, ihm, 3ur Sermehrung feines lebens»
Iänglid)en Salzgehaltes, bie Summe oon 3toöIf Sau»
fenb (Reidjsgulben, oom 3eitpuntt ber Sereinigung bes
Sistums Safel mit ben Hantonen Sern unb Safel an
gerechnet, 31t be3ahlen. Oer fünfte Oeil biefer Summe
foil für ben linterhalt ber Oomherren ber oormaligen
SasIerft;ft»Hircbe beftimmt unb oerwenbet werben, in
SerooIIftänbigung bes burch ben erwähnten beutfd)en
Seid)s»(Bbfd)ieb ihnen ausgemittelten Sahrgehalts.

6) Oie fd)wei3erifd)e Sagfaßung wirb entfd)eiben, ob es

erforberlid) fei, ein Sistum in biefent Seile ber Sd)roeÎ3
bei3ubehalten, ober ob biefes Sistum mit Demjenigen

ATAR-it-

Karl Reubaus.

tonne oereinigt werben, bas, in 3?oIge neuer Sei-
fügungen, aus ben bis bahin 3um Sistum ©onftartî
gehörigen Schwei3erifd)en ©ebietsteilen foil gebilbd
werben.

568 Oie kennen v^oene

Artikel drei:
Auf den von der Eidgenossenschaft geäußerten Wunsch

für die Einverleibung des Bistums Basel, und in der Ab-

Xaver 5tockmî>r.

sicht, das Schicksal dieses Landes gänzlich festzusetzen, er-
klären die Mächte: es soll das genannte Bistum künftighin
ein Bestandteil des Kantons Bern sein.

Hievon ausgenommen sind nur folgende Bezirke:
1) Ein Bezirk von beiläufig drei Quadrat-Meilen Um-

fang, der die Gemeinden Altschweiler, Schönbuch, Ober-
weiler, Terweiler, Ettingen, Fürstenstein, Platten, Pfef-
fingen, Aesch, Brück, Reinach, Arlesheim in sich

begreift, welcher Bezirk dem Kanton Basel einverleibt
werden soll.

2) Ein kleines Stück eingeschlossenen Landes zunächst bei
dem Neuenburgischen Dorfe Ligniöres gelegen, und das
gegenwärtig für Civil-Sachen unter Neuenburg, für
Criminalfälle aber unter Bischöflich Baselscher Gerichts-
barkeit steht, soll der Landeshoheit des Fürstentums
Neuenburg vollständig angehören.

Artikel vier:
1) Die mit den Kantonen Bern und Basel vereinten Ein-

wohner des Bistums Basel, so wie jene von Viel, sind
in jeder Hinsicht, ohne Unterschied der Religion, (die
in ihrem gegenwärtigen Zustand verbleibt) der näm-
lichen bürgerlichen und politischen Rechte teilhaft, deren
die Einwohner der alten Bestandteile der genannten
Kantone genießen, und werden genießen können. Sie
haben demnach mit ihnen gleiche Ansprüche auf Reprä-
sentanz und andere Stellen nach Inhalt der Kantons-
Verfassungen. Der Stadt Viel und den Dorfschaften,
die ihren Gerichtsbann bildeten, sollen diejenigen
Municipal-Rechtsamen, welche mit der Verfassung und
den allgemeinen Staatseinrichtungen des Kantons Bern
vereinbar sind, beibehalten werden.

2) Die Verkäufe der National-Domainen bleiben aner-
kannt. und die Feodal-Renten und Zehnten können nicht
wieder hergestellt werden.

3) Die beidseitigen Vereinigungs-Urkunden sollen in Ee-
mäßheit der oben ausgesprochenen Grundsätze durch
Kommissionen errichtet werden, die aus einer gleichen

Zahl Abgeordneter jedes betreffenden Teiles gebildet
sind. Die Abgeordneten des Bistums Basel sollen durch
den Direktorial-Kanton aus den angesehensten Bürgern
des Landes gewählt werden.

Die Schweizerische Eidgenossenschaft wird diese Ur-
künden gewährleisten. Alle Punkte, worüber beide Teile
sich nicht verständigen können, werden durch einen
Schiedsrichter, den die Tagsatzung ernennt, entschieden.

4) Die ordentlichen Landeseinkünfte sollen für Rechnung
der bestehenden Verwaltung, bis auf die Zeit des Bei-
tritts der Tagsatzung zum gegenwärtigen Vergleiche,
bezogen werden. Ein gleiches soll in Bezug aus die
Rückstände der benannten Einkünfte geschehen; die
außerordentlich enthobenen, aber noch nicht eingegan-
genen, sollen nicht weiter bezogen werden.

5) Weil der gewesene Fürstbischof von Basel keine Ent-
schädnis oder Iahrgehalt für denjenigen Teil des
Bistums erhalten hat. welcher vormals zur Schweiz
gehörte, indem der deutsche Reichs-Abschied vom Jahr
1803 nur mit Hinsicht auf die dem Reiche zugshörigen
Länder Verfügungen traf, so übernehmen die Kantone
Bern und Basel, ihm. zur Vermehrung seines lebens-
länglichen Jahrgehaltes, die Summe von Zwölf Tau-
send Reichsgulden, vom Zeitpunkt der Vereinigung des
Bistums Basel mit den Kantonen Bern und Basel an
gerechnet, zu bezahlen. Der fünfte Teil dieser Summe
soll für den Unterhalt der Domherren der vormaligen
Baslerst'.ft-Kirche bestimmt und verwendet werden, in
Vervollständigung des durch den erwähnten deutschen
Reichs-Abschied ihnen ausgemittelten Jahrgehalts.

6) Die schweizerische Tagsatzung wird entscheiden, ob es

erforderlich sei, ein Bistum in diesem Teile der Schweiz
beizubehalten, oder ob dieses Bistum mit demjenigen

Karl Iteuvâus,

könne vereinigt werden, das, in Folge neuer Ver-
fügungen, aus den bis dahin zum Bistum ConstaNZ
gehörigen Schweizerischen Gebietsteilen soll gebildet
werden.
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3m Soll bas Sistunt Safel faille beibehalten
roerben, roirb ber Danton Sern, in bem Serbältnis
ber übrigen fianbfdjaften, roeldje tünftig unter ber ge!ft=

lidjen Serroaltung bes Sifdjofs beben, bie erforberlicfeen
Summen für ben Unterhalt biefas Srälaten, feines
Domftiftes unb Seminariums liefern.

* **

Am 23. Auguft legte Saron oon Anblau feine Soll«
machten in bie frjanb bes eibgenöffifcben Rommiffärs unb

30g mit ben öfterreid)ifd)en Solbaten ab. Aapoleons Btceite
cfjerrfdjaft mar non fa tuqer Dauer, bas bas ©Isgau nicht
3eit hatte, fidj für ober gegen ben Raifer 3U entfdjeiben.
Aod) einmal fluteten bie i>eere ber Serbünbeten burch ben

3ura; fie häuften womöglich noch 3ÜqeIIofer als bie bes

3ahres 1813/14. „Allein," fagt S. Soffel, „man gehörte
nunmehr ber Sdjroei3 an, unb bie Sdjroei3, bas mar ber
Sriebe."

Die Sereinigung bes Sürftbistums mit bem Danton
Sern mar bem iuraffifdjen fianb auferlegt, nidjt non ihm
herbeigefehnt. An Segungen sur Selbftänbigteit fehlte es
nicht. 3n Soncebo3 tarnen am 27. September 1814 eine

Sn3ahl ©emeinbeoorfteljer bes St. 3mmer Dales 3ufammen
unb unter3eidfneten eine Sittfdjrift an bie Stächte bes

S3ienertongreffes, fie möchten Das Sistum als eibgenöffifcfeen
Ranton anertennen. Der Draum eines eigenen Rantons,
ber bamals in manchen Satrioten lebte, erroadjte fpäter
roieber in Taoer StocEmar. Soffel fragt fid), ob ein;
bauerhafte Serftänbigung hierüber unter ben 3uraffiern
felber möglid) geroefen märe. Die toauptortfrage unb bie
religiöfen ©egenfäfee mären taurn frieblich 3U entfdjeiben
geroefen.

©s galt nun, bie SSiener ©rflärung 3ur Ausführung 3U

bringen. Die 3uraffier follten gleich hehanbelt merben roie
Die anbern Rantonsbürger, Die abgefdjafften Seuballaften
füllten nicht miebertehren, ber Sertauf ber Sationalgüter
'Durfte nicht rüdgängig gemacht roerben. Der 3ura hatte
Dem alten Ranton manches ooraus; er hatte fid) bie fort«
fdjrittlidje Orbnung ber groben Seoolution heroahrt, bie
OrDnung, bie Die übrige Sd)roei3 3Ut 3eit ber èeloetiî
einmal befeffen unb mit ber SPÎebiation unb Seftauration
roieber eingebübt hatte.

Der Ranton Sern hatte fich mittlerroeile eine neue
Serfaffung gegeben. Das roidjtigfte 3ugeftänbnis ber Ari«
ftoïraten an bas Sol! roar eine Sertretung ber fianDfchaft
in ben ©roben Sat. 3u ben 200 Satr^iern aus ber Stabt
tarnen noch 99 Sanboertreter. Such ber 3ura roar 6eriid=
fichtigt roorben. ©r fdjidte 13 Sertreter in ben ©roben
Sat, aber biefe roaren inbireft oon einem S3ahI!oIIegium,
beftehenb aus ben Amtsrichtern, ©emeinbeoorftebern unb
Rirchgemeinberäten geroählt unb mufeten 10,000 fffr. Ser«
mögen aufroeifen tonnen. Diefe politifcfen 3uftänbe tonnten
bas Soit unmöglid) auf bie Dauer hefriebigen.

Die urtunbliche ©rtlärung, bie bie Sereinigung bes

3ura mit bem alten Ranton formulierte, rourbe oon einer
Rommiffion oon 14 Sîitgtiebern rebigiert unb trägt bas
Datum bes 14. Sooembers. 7 Stitglieber ernannte Der

Ranton 3üridj, 7 roählte ber Ranton Sern. Unter biefen
fehleren roar auch ber Berübmt=berüdjtigte nachmalige „Se=
ftaurator" Rar! Subroig oon jailer. Son ben 25 Artiteln
Der Sereinigungsurtunbe befaffen fid) 13 mit Den Dingen
bes ©Iauhens. Dem Sifdjof bes Sprengeis, an ben fid)
ber 3ura angliebern füllte, rourbe bie ungeftörte Ausübung
bes Amtes 3ugefidjert. Der Sifdjof ernannte bie Sriefter
unb ber Staat hefolbete fie. Den SSiebertäufern rourbe
ausbrüdlidj Dulbung geroährt. 3br Sanbgelühbe follte ber
©ibesleiftung gleichgeachtet roerben; fie fallen fidj für ben

SSehrbienft erfefeen Iaffen tonnen.

Stitte De3ember 1815 erliefe bie Serner ^Regierung
eine Srotlamation an bie 3uraffier, roorin fie ihnen iebe

gute Sförberung ausfpradj. Am 21. fobann erfolgte bie
feierliche Sehergabe ces Regiments. SBähienb 4 Slonaten

ßisepot Eacpat.

hatte ber eibgenöffiffae Rommiffär ©fcher oon 3üridj Den

Antritt ber bernifdjen jfjerrfdjaft gefdjidt oorhereitet. Der
©rofee Sat fdjentte fam Dafür bas bemifdje Silrgerrecht
unb eine golbene ©hrentette.

* *

2Bir oerfolgen bie ©efdjidjte bes Serner 3ura nod)
eine tur3e Strede über bas 3ahr 1815 hinaus, ©ine roichtige
Quelle hiefür ift uns bie Sebensbefdjreibung bes Staats«
mannes Xaoer Stodmar, bie fein Sohn für bie „Serner
Siograpbien" oerfafet hat-

Ueber bie 5 Aemter regierten jefet nidjt einheimifdje
Slänner, fonbern bernifdje fianboögte aus patrfeji«
fchen ©efdjlechtern. ©rft 1821 fanb ein 3uraffier, §err oon
Sillieu, ©nabe unb rourbe Oberamtmann oon Sruntrut.
Der ©iii3ug Der Serner Sebörbe traf 3ufammen mit ber
3eit ber Äot unb /Teuerung. Seit 1812 hatte man regnerifdje
unb froftige 3ahrgänge. 1816 roar bas fdjlimmfte ©rntejahr.
3wr ©etreibe, Rartoffeln, Sutter, gleifch unb ßier 3ahlte
man unerhörte Steife, ©eroerbe unb fijanbel lagen barnieber.
Drotj ber 9cot3eit führten bie bernifchen Sehörben in gefefe«
geberifcfjen Daten burdj, roas fie für nötig hielten. Sie
rüttelten 3roar nicht an ben ©rrungenfdjaften ber Aeootution,
aber fie führten Die Surgergemeinbe roieber ein unb trennten
fie oon ber ©inroohnergemeinbe, bie bie Saften ber öffent«
liehen ©inridjtungen allein 3U tragen hatte. So tarn bas
reiche unb beoorredjtete Surgertum roieber auf. Drofe Aot
unb Teuerung hatte ber 3ura 3toifd)en 1815 unb 1830 eine
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Im Fall das Bistum Basel sollte beibehalten
werden, wird der Kanton Bern, in dem Verhältnis
der übrigen Landschaften, welche künftig unter der geist-
lichen Verwaltung des Bischofs stehen, die erforderlichen
Summen für den Unterhalt dieses Prälaten, seines

Domstiftes und Seminariums liefern.

Am 23. August legte Baron von Andlau seine Voll-
machten in die Hand des eidgenössischen Kommissärs und

zog mit den österreichischen Soldaten ab. Napoleons zweite
Herrschast war von so kurzer Dauer, das das Elsgau nicht
Zeit hatte, sich für oder gegen den Kaiser zu entscheiden.
Noch einmal fluteten die Heere der Verbündeten durch den

Jura: sie hausten womöglich noch zügelloser als die des

Jahres 1313/14. „Allein," sagt V. Rössel, „man gehörte
nunmehr der Schweiz an, und die Schweiz, das war der
Friede."

Die Vereinigung des Fürstbistums mit dem Kanton
Bern war dem jurassischen Land auferlegt, nicht von ihm
herbeigesehnt. An Regungen zur Selbständigkeit fehlte es

nicht. In Sonceboz kamen am 27. September 1814 eine

Anzahl Gemeindevorsteher des St. Immer Tales zusammen
und unterzeichneten eins Bittschrift an die Mächte des

Wienerkongresses, sie möchten das Bistum als eidgenössischen
Kanton anerkennen. Der Traum eines eigenen Kantons,
der damals in manchen Patrioten lebte, erwachte später
wieder in Taver Stockmar. Rössel frägt sich, ob ein-:

dauerhafte Verständigung hierüber unter den Jurassiern
selber möglich gewesen wäre. Die Hauptortfrage und die
religiösen Gegensätze wären kaum friedlich zu entscheiden
gewesen.

Es galt nun. die Wiener Erklärung zur Ausführung zu
bringen. Die Jurassien sollten gleich behandelt werden wie
die andern Kantonsbürger, die abgeschafften Feudallasten
sollten nicht wiederkehren, der Verkauf der Nationalgüter
durfte nicht rückgängig gemacht werden. Der Jura hatte
dem alten Kanton manches voraus: er hatte sich die fort-
schrittlichc Ordnung der großen Revolution bewahrt, die
Ordnung, die die übrige Schweiz zur Zeit der Helvetik
einmal besessen und mit der Mediation und Restauration
wieder eingebüßt hatte.

Der Kanton Bern hatte sich mittlerweile eins neue
Verfassung gegeben. Das wichtigste Zugeständnis der Ari-
stokraten an das Volk war eine Vertretung der Landschaft
in den Großen Rat. Zu den 288 Patriziern aus der Stadt
kamen noch 93 Landvertreter. Auch der Jura war berück-

sichtigt worden. Er schickte 13 Vertreter in den Großen
Rat, aber diese waren indirekt von einem Wahlkollegium,
bestehend aus den Amtsrichtern, Gemeindevorstehern und
Kirchgemeinderäten gewählt und mußten 18,888 Fr. Ver-
mögen aufweisen können. Diese politischen Zustände konnten
das Volk unmöglich auf die Dauer befriedigen.

Die urkundliche Erklärung, die die Vereinigung des

Jura mit dem alten Kanton formulierte, wurde von einer
Kommission von 14 Mitgliedern redigiert und trägt das
Datum des 14. Novembers. 7 Mitglieder ernannte der
Kanton Zürich, 7 wählte der Kanton Bern. Unter diesen
letzteren war auch der berühmt-berüchtigte nachmalige „Re-
staurator" Karl Ludwig von Haller. Von den 25 Artikeln
der Vereinigungsurkunde befassen sich 13 mit den Dingen
des Glaubens. Dem Bischof des Sprengels, an den sich

der Jura angliedern sollte, wurde die ungestörte Ausübung
des Amtes zugesichert. Der Bischof ernannte die Priester
und der Staat besoldete sie. Den Wiedertäufern wurde
ausdrücklich Duldung gewährt. Ihr Handgelübde sollte der
Eidesleistung gleichgeachtet werden: sie sollen sich für den

Wehrdienst ersetzen lassen können.

Mitte Dezember 1815 erließ die Berner Regierung
eine Proklamation an die Iurassier, worin sie ihnen jede

gute Förderung aussprach. Am 21. sodann erfolgte die
feierliche Uebergabs des Regiments. Während 4 Monaten

IZischot Lâchât,

hatte der eidgenössische Kommissär Escher von Zürich den
Antritt der bernischen Herrschaft geschickt vorbereitet. Der
Große Rat schenkte ihm dafür das bernische Bürgerrecht
und eine goldene Ehrenkette.

5 -î-

Wir verfolgen die Geschichte des Berner Jura noch
eine kurze Strecke über das Jahr 1315 hinaus. Eine wichtige
Quelle hiefür ist uns die Lebensbeschreibung des Staats-
mannes Taver Stockmar, die sein Sohn für die „Berner
Biographien" verfaßt hat.

Ueber die 5 Aemter regierten jetzt nicht einheimische
Männer, sondern b ernische Landvögte aus patrizi-
schen Geschlechtern. Erst 1821 fand ein Iurassier, Herr von
Milieu, Gnade und wurde Oberamtmann von Pruntrut.
Der Einzug der Berner Behörde traf zusammen mit der
Zeit der Not und Teuerung. Seit 1812 hatte man regnerische
und frostige Jahrgänge. 1816 war das schlimmste Erntejahr.
Für Getreide, Kartoffeln, Butter, Fleisch und Eier zahlte
man unerhörte Preise. Gewerbe und Handel lagen darnieder.
Trotz der Notzeit führten die bernischen Behörden in gesetz-
geberischen Taten durch, was sie für nötig hielten. Sie
rüttelten zwar nicht an den Errungenschaften der Revolution,
aber sie führten die Burgergemeinde wieder ein und trennten
sie von der Einwohnergemeinde, die die Lasten der öffent-
lichen Einrichtungen allein zu tragen hatte. So kam das
reiche und bevorrechtete Burgertum wieder auf. Trotz Not
und Teuerung hatte der Jura zwischen 1315 und 1838 eine
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gtüdtide 3eit. Gs roaren ftitte fffriebensjabre, bte in ber

©efdidte fo3ufagen teine Spuren b'-ntertaffen haben.
3nbeffen rouds ein neues ©efdtedt heran, bern Die

Sdreden ber fRapoteonifden Kriege aus ber Grinnerung
gefdumnben unb bas fid nur mehr auf bie oertorenen

$reibeiten unb iRedte befann. 2lud bie 3uraffier mürben
geroabr, bah fie unter Dem bernifden ^Regiment aus Sür«
gern roieber Untertanen geroorben roaren. 2In bie Stelle
ber beutfden 3unter roaren Die bernifden Satri3ier gerüctt,
Die alle einträgtiden Stellen mit Sefdtag belegten ober
an „©utgefinnte" oergabett. Das 2Bort mar nur infofern
frei, als es galt, Die Serbienfte Des £errn Sanboogt unb
bes Joerrn Pfarrer 3U oerbimmeln, fagt ber Siograpb Stod«
mars; eine treffe, bie Den ©efüblen bes Sanbooltes 2Ius=
brud gab, bulbeten bie Herren nidjt. Gin ein3iges obrigteit«
Iid)es Statt oerbreitete bie roicbtigften iReuigteiten bes 2BeIt=

gangs; es gab Seridt über ben ©efunbbeits3uftanb ber
europäifdfen Souoeräne, aber oon ©egenftänben ber inneren
Sotitit fdjroieg es. 2Bet eine petition roagte, toanberte
ins Gefängnis. „Gin SBinb bes SBiberftanbes unb ber
Gmpörung toebte oon 9tonDd)âteI bis fRodfe b'Or," fdfreibt
ber iunge §• Stodmar. Die 3uraffier fdafften ibrem Un=
mitten burd Ginfenbungen in tarifer Stätter Suft, äbntid
roie fid) in jenen Sagen ber greibeitstämpfer Saut Ufteri
bie 2Iugsburger 3eitung als Spradjrobr bebiente. St od«
mar reimte lofe Serslein auf Die Sanboögte unD mar einer
ber erften, einen oaterlänbifden Serein 3U bitben, um ben
nabenben Umfcbioung ber Dinge in ben Serner fianben
oor3ubereiten. — Seoor bas Greignis eintrat, toar bie
SBieberberftetlung bes Sistums Safel Satfade geroorben
burd bas Kontorbat 00m 26. Sftär3 1828 3toifden ben
Kantonen Sern, filtern unb Solotburn. Kefibeng Des

Sifdofs unb Domtapitets mürbe Solotburn.
3mei 3uraffier mit redt beutfdttingenben Sauten,

Kart fReubaus unb Dauer Stodmar fteben neben ben Srü«
bern Sdjnett oon Surgborf in ben Sturmjabren 1830/31
in ber oorberften fiinie. Der 3ura madte 1830 fteihig
©ebraud oon bern Uîedjt, feine „SBünfde" ein3ugeben. ÎRit
Segeifterung fdtoffen fid bie Suraffier ber Serfaffungs«
bemegung an. 3n Sruntrut merben mie 1792 greibeits«
bäume aufgepflan3t. Stodmar organifierte eine Sürger«
made. Der <5err oon Süren, Sanboogt 3U äRünfter, fab
fid Diefen Dingen madttos gegenüber. Die Delsberger
festen eine prooiforifde Sebörbe ein, an beren Spibe Der

gelehrte Ingenieur unb Sotanifer 3. 21. oon 2Batt ftanb.
Die 2Ibgeorbneten ber patriotifden ©efeltfdaft ftimmten
am äRünfingertag ben 10. 3anuar mit ben anbern für
bie SBabI eines Serfaffungsrates. 3n ber ©rohratsfibung
00m 13. 3anuar trat bas Satri3iat 3urüd unb erttärte

fid prociforifd, bis ber Serfaffungs«
rat feines 2Imtes gemattet. Unter ten
111 Serfaffungsräten batte ber 3ura
17 ÜRitglieber. Die 2lrbeit rourbe
rafd geförbert unb am 31. 3uli 1831,
am 3aberstag Der 3roe'.ten Seoolution
in Saris, nahm bas Serner Seit bas
Serfaffungsmert mit 27,802 Stimmen •

an.
2Bieterum maren es Srennungs»

unb Sonberungsgel "fte bes neuen Kam
tonsteits, bie fid bart an bern Gin«

beitsftreben Des alten Kantons ftiehen
unb 3U einem fdmeren Konftüt 3toi«

fden Stodmar unb Seubaus führten.
Stodmar fab fid aus feiner Heimat
oerbannt. Gr lehrte aber 3ur 3Ut ber
46er Serfaffung, in feiner ftaatsmän«
nifden 2tnfidt gereift unb geläutert,
3urüd unb ertämpfte als ein, geroidtiges
SRitgtieb ber Serfaffunastommiffion
feinem Kantonsteil bie Sonberredte,
bie oon ber 93er Serfaffung roieber
befeitigt merben muhten. Der 2Infang
Der 70er 3abre brachte neue Grregun«
gen. Die tatbotifde ©eifttidjfeit rooltte

fid ben Serfügungen ber ^Regierung nidt unter3ieben unb
ber Kantonsteil muhte mititärifd befeht merben. Die un=
oerföbntide ôattung bes Sifdofs fiadat lieh es teiber fo
roeit tommen. Um fo angenehmer maren Die Se3iebungen
Serns 3U beffen Sadfolger, bem Sifdof Sfiata. 3m Saufe
ber 3abr3ebnte fingen ber atte unb ber neue Kanton an,
fid aneinanber 3U geroöbnen, fid aud geiftig einanber 311

nähern. Das befte tat bie Gifenbabnoerbinbung oon 1877
an. Gs beburfte einer gemaltigen 21nftrengung ber 3uraffier,
bie Sahnen 3U bauen, aber fie faben ein, bah es eine $rage
ber Griftes mar, aus ihrer 2Ibgefd)Ioffenbeit beraus3utom=
men unb ihre Ubreninbuftrie mit ihren oerbeihungsootten
2tnfängen 311 entroidetn. Gin Sorfämpfer ber Gifenbabn«
potitif bes 3ura mar oor altem Sierre 3otiffaint, mie Stod«
mar ein Führer bes Siberatismus im Kanton Sern.

Sdon 1856 hatte Stodmar ein juraffifdes Gifenbabn«
neh angeftrebt unb mit frifdem Slut gegen alle Sorurteile
oerteibigt. Die äßiberftänbe liehen fid nidt Ieidt befiegen,
unb nod fduueriger mar es, bie Stittet auf3ubringen. Der
Konferoatioe Dr. SRodarb fdrieb Damals im Statte „Sa
Suiffe": Die Ubrmaderei tann fid megen bes geringen
©eroidts ihrer SBare febr gut mit ber Sanbftrahe begnügen,
inbeffen bie Gtfenbabn ben SRuin ber Sanbroirtfdaft bebeutet.
Stodmar ftarb 1864 im 2tlter oon 67 3abren, beoor fid
ber Draum feiner Gifenbabnpoliti! erfüllt hatte. 2In feine
Stelle trat 3oIIiffaint. Gr fagte: Der 3ura ift inbuftriett
aus tRotroenbigteit. Gr ift nidt ber Gftrid, fonbern bie
geroerblide SSerfftatt bes Kantons unb tann bie Gifenbabn
nidt entbehren. 1867 beroilligte ber ©rohe fRat eine Sub«
oention. Die 3uraffier ftrengten alle Kräfte an, um ihren
2Inteit am 2tttientapitat oon 35 SRiltionen granten ftüffig
311 maden. Stüd um Stüd mürben bie Sauten ausgeführt
unb im Sommer mar es mögtid gemorben, burd bie fdönen
3uratäter unb Sdludten oon Siel bis Safet hinunte^u«
fahren. Sdreiber Dies erinnert fid nod febr gut bes Gnt«
3Üdens, bas er als 3üngling bei feiner erften $abrt burd
ben 3ura genoffen bat. Der 901ünfter=©rendentunnet oer»
ootlftänbigt in tiefen Sagen bie Serfebrsmôglidïeii unb
bie Sebeutung ber juraffifdeit Sahn als Sranfitlinie, bie
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glückliche Zeit. Es waren stille Friedensjahre, die in der

Geschichte sozusagen keine Spuren hinterlassen haben.
Indessen wuchs ein neues Geschlecht heran, dem vie

Schrecken der Napoleonischen Kriege aus der Erinnerung
geschwunden und das sich nur mehr auf die verlorenen

Freiheiten und Rechte besann. Auch die Jurassier wurden
gewahr, dah sie unter dem bernischen Regiment aus Bür-
gern wieder Untertanen geworden waren. An die Stelle
der deutschen Junker waren die bernischen Patrizier gerückt,
die alle einträglichen Stellen mit Beschlag belegten oder
an „Gutgesinnte" vergaben. Das Wort war nur insofern
frei, als es galt, die Verdienste des Herrn Landvogt und
des Herrn Pfarrer zu verhimmeln, sagt der Biograph Stock-

mars; eine Presse, die den Gefühlen des Landvolkes Aus-
druck gab. duldeten die Herren nicht. Ein einziges obrigkeit-
liches Blatt verbreitete die wichtigsten Neuigkeiten des Welt-
gangs: es gab Bericht über den Gesundheitszustand der
europäischen Souveräne, aber von Gegenständen der inneren
Politik schwieg es. Wer eine Petition wagte, wanderte
ins Gefängnis. „Ein Wind des Widerstandes und der
Empörung wehte von Ronvchâtel bis Roche d'Or," schreibt
der junge H. Stockmar. Die Jurassier schafften ihrem Un-
willen durch Einsendungen in Pariser Blätter Lust, ähnlich
wie sich in jenen Tagen der Freiheitskämpfer Paul Usteri
die Augsburger Zeitung als Sprachrohr bediente. Stock-
mar reimte lose Verslsin auf die Landvögte und war einer
der ersten, einen vaterländischen Verein zu bilden, um den
nahenden Umschwung der Dinge in den Berner Landen
vorzubereiten. — Bevor das Ereignis eintrat, war die
Wiederherstellung des Bistums Basel Tatsache geworden
durch das Konkordat vom 26. März 1323 zwischen den
Kantonen Bern, Luzern und Solothurn. Residenz des
Bischofs und Domkapitels wurde Solothuru.

Zwei Jurassier mit recht deutschklingenden Namen,
Karl Neuhaus und Taver Stockmar stehen neben den Brü-
dern Schnell von Burgdorf in den Sturmjahren 1330/31
in der vordersten Linie. Der Jura machte 1330 fleihig
Gebrauch von dem Recht, seine „Wünsche" einzugeben. Mit
Begeisterung schlössen sich die Jurassier der Verfassungs-
bewegung an. In Pruntrut werden wie 1792 Freiheits-
bäume aufgepflanzt. Stockmar organisierte eine Bürger-
wache. Der Herr von Büren, Landvogt zu Münster, sah
sich diesen Dingen machtlos gegenüber. Die Delsberger
setzten eine provisorische Behörde ein. an deren Spitze der

gelehrte Ingenieur und Botaniker I. A. von Watt stand.
Die Abgeordneten der patriotischen Gesellschaft stimmten
am Münsingertag den 10. Januar mit den andern für
die Wahl eines Verfassungsrates. In der Erohratssitzung
vom 13. Januar trat das Patriziat zurück und erklärte

sich provisorisch, bis der Verfassungs-
rat seines Amtes gewaltet. Unter den
111 Verfassungsräten hatte der Jura
17 Mitglieder. Die Arbeit wurde
rasch gefördert und am 31. Jvli 1831,
am Jaherstag der zweiten Revolution
in Paris, nahm das Berner VUk das
Verfassungswerk mit 27,302 Stimmen -

an.
Wiederum waren es Trennungs-

und Sonderungsgel ste des neuen Kan-
tonsteils, die sich hart an dem Ein-
heitsstreben des alten Kantons stiehen

und zu einem schweren Konflikt zwi-
schen Stockmar und Neuhaus führten.
Stockmar sah sich aus seiner Heimat
verbannt. Er kehrte aber zur Zeit der
46er Verfassung, in seiner staatsmän-
nischen Ansicht gereist und geläutert,
zurück und erkämpfte als ein, gewichtiges
Mitglied der Verfassunoskommission
seinem Kantonsteil die Sonderrechte,
die von der 93er Verfassung wieder
beseitigt werden muhten. Der Anfang
der 70er Jahre brachte neue Erregun-
gen. Die katholische Geistlichkeit wollte

sich den Verfügungen der Regierung nicht unterziehen und
der Kantonsteil muhte militärisch besetzt werden. Die un-
versöhnliche Haltung des Bischofs Lachat lieh es leider so

weit kommen. Um so angenehmer waren die Beziehungen
Berns zu dessen Nachfolger, dem Bischof Fiala. Im Laufe
der Jahrzehnte fingen der alte und der neue Kanton an,
sich aneinander zu gewöhnen, sich auch geistig einander zu
nähern. Das beste tat die Eisenbahnverbindung von 1377
an. Es bedürfte einer gewaltigen Anstrengung der Jurassier,
die Bahnen zu bauen, aber sie sahen ein, dah es eine Frage
der Existenz war, aus ihrer Abgeschlossenheit herauszukom-
men und ihre Uhrenindustrie mit ihren verheihungsvollen
Anfängen zu entwickeln. Ein Vorkämpfer der Eisenbahn-
Politik des Jura war vor allem Pierre Jolissaint, wie Stock-
mar ein Führer des Liberalismus im Kanton Bern.

Schon 1856 hatte Stockmar ein jurassisches Eisenbahn-
netz angestrebt und mit frischem Mut gegen alle Vorurteile
verteidigt. Die Widerstände liehen sich nicht leicht besiegen,
und noch schwieriger war es, die Mittel aufzubringen. Der
Konservative Dr. Mochard schrieb damals im Blatte „La
Suisse": Die Uhrmacherei kann sich wegen des geringen
Gewichts ihrer Ware sehr gut mit der Landstrahe begnügen,
indessen die Eisenbahn den Ruin der Landwirtschaft bedeutet.
Stockmar starb 1364 im Alter von 67 Jahren, bevor sich

der Traum seiner Eisenbahnpolitik erfüllt hatte. An seine

Stelle trat Jollissaint. Er sagte: Der Jura ist industriell
aus Notwendigkeit. Er ist nicht der Estrich, sondern die
gewerbliche Werkstatt des Kantons und kann die Eisenbahn
nicht entbehren. 1367 bewilligte der Grohe Rat eine Sud-
vention. Die Jurassier strengten alle Kräfte an. um ihren
Anteil am Aktienkapital von 35 Millionen Franken flüssig
zu machen. Stück um Stück wurden die Bauten ausgeführt
und im Sommer war es möglich geworden, durch die schönen

Juratäler und Schluchten von Viel bis Basel hinunterzu-
fahren. Schreiber dies erinnert sich noch sehr gut des Ent-
zückens, das er als Jüngling bei seiner ersten Fahrt durch
den Jura genossen hat. Der Münster-Grenchentunnel ver-
vollständigt in diesen Tagen die Verkehrsmöglichkeit und
die Bedeutung der jurassischen Bahn als Transitlinie, die

Sirossendilt! sus Pelsberg.
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nadj berrt Sötfcbberg weift. ©Hein fdfon oon 1877 an mar
bas ©efübl ber Suraffier lebenbiger geworben als wie nie
3uoor feit 1815: jetjt cnblid) finb wir wieber Serner
geworben.

„Nous aussi, nous sommes de Berne !"

Nad)f<brift b. Neb. Diefet zweite Deil bes oorliegenben
©uffabes lag beim Dobe bes ©erfaffers (fiebe Netrolog
in oortebter Summer!) blofj im Sorentwurf oor unb würbe

oon uns ins ©eine getrieben. ©tit ftiller Sßebmut lafen
wir bie faubere ©leiftiftfdfrift. ©in treuer, lieber ©titarbeiter
ift uns mit £>ans Srugger oerloren gegangen, triebe feiner
©fcbe!

Die ©ilbftöde auf SS. 555, 556, 557, 568 unb 569
würben un§ in freunblidjer SBeife Pom ©erlag ©tar, St.-®.,
©enf, aitö beut ©ud)C oott Noffel „Histoire du Jura bernois"
jur Serfügung gefteüt.

3n?ei öebidite in mtguggisbergerdTIunbart.

Jfm Scbuiennelbärg, da febtit
J1 Wättertanna.
Bi gärn dür d'Wiidenai) uus.
Bi drunner gfebtanna.
Ba' gugget ubera Wal —
Ba' gugget bunnert Wal

Zo z'Scbä&elis Bus.

') Weiden, b Welt.

Dr Wanfdipn') luuft de Brebera na.
Gugg, bejeb es gfeb?
Was fibt det uf dr Cbilbofmuur
So uipfo Uli Sdinee?

Wuefe iina oa de Coodtna fp.
War uiiis?

Don B. Fanfcbaufer.

Unner br IDättertanna.

Wis Sdiäbeli febtiit im Wäg
Bim Barta zuBi,
Binnt roti Rösleni uf,
Euegt zuemmer ubi.
Jln Jfmsia fingt im Gfditüüd :

s feblt mr uiäger niiüd,
Bi jung u gfunn.

IDär tpiis?

Pilidit grad Sdiürlipeetis Bans,
Dä gptig Wan.
Är planget na fpm fdiöne Buus
Im Brüenatan.
Är planget na fpm Buuffe Bält,
War uiiis?

Um Scbuiennclbärg, da fditiit
JI Wättertanna,

s ifd) im Winter gfp,
Bi drunner gfditanna.
Wi ifdit dodi d'Wäll2) fo leer,

Berrgott u d's Bärz fo fdiuier
ü obni Crofcbt.

ü uienn es Cafis^) Üntii uiee
Im Wpdefdilunn?
Di ifdit ua'r Eüübi^) ebrankni ebo,

3ibt ifdit fi gfun.
3it)t ebunt fi umbi mengifcb z'Hadit,
Wär uiiis?

') iïîondfdteîn. b 6cla}ius. b Cicbe.

Das macebonifdie Problem.
Der ferbif<b=bulgarifd)e Streit um ©tacebonien ift ber

Kernpuntt nieftt nur ber bulgarifdfen ©olitit, fonbern auch

ber anbern ©altanftaaten; beim es banbelt fid) babei um
bie 5rage, wer bie grofee Orientoerbinbungslinie ©ifd)»
Saloniti beberrfdjen foil, f$mllt fie in bie bmtb non ©ul=
garien, bas beute fdjon im ©efib ber ßinie Sofia=©brianopeI
ift unb bamit bie iiauptoertehrsrouten unb bie .Kontinent»
bauptmaffe bes Saltans in ioänben hätte, fo würbe biefer
Staat jur bebroblidien ©ormad)t bes ©egäifdfen ©teeres
unb bes europäifdfen Süboftens. Die gef^icbtlicben Tat»
fachen ber lebten oier Sabre finb betannt. Raffen wir fie
tur3 3ufammen: Der ferbif<b»bulgari/dje De.Iungsoertrag oon
1912 beftimmte: ©tonaftir, ©rilep, Sftip unb Steles füllen
an ©ulgarien fallen. ©3as nörDlidb biefer ßinie liegt, fällt
an Serbien. Durch bie ©infpradje Oefterrekbs würbe nun
aber Serbien ge3wungen, bie norbalbanifdjen ©ebiete ben

ffirobmäcbten ab3Utreten, bamit bie ßonboner ©otfdjaftcr
baraus ben albanifdjen §omuncuiuë erfebaffen möchten.
Serbien oerlangte besbalb oon ©ulgarien bie Abtretung
oon ©eles, ©rilip unb ©tonaftir. ©ulgarien rüftete, griff
Serbien famt ©riedfenlanb an, oerlor aber im Krieg tat»
fädjlid) alle ©roberungen unb rettete im ©utarefter ©ertrag
nur Strumiba unb 2Befttbra3ien. Diefe Demütigung führte
3um ©unb mit ben Kentralmäcbten unb 3ur Serbiens ©er»

bängnis.
Seber Neutrale fragt nacb ©rünben unb Nedbten ber

beiben Streitenben unb feber billig Dentenbe wünfebt eine

gerechte ßöfung im Sntereffe bes allgemeinen ffriebens. ~

©eibe ©arteien geben oorab su, bah ©taceboniens ©eoöl»
terung gemifebt fei. Drei ©iertel ber ©efamtmaffe finb
Slaoen. Soweit ift man einig, ©ber wäbrettb bie ferbifdfen
Dabellen oon 1,200,000 Serben unb nur 200,000 ©ulgaren
fpredfen, melben bie bulgarifcben Statiftifer genau bas Hm»
getebrte. ©s banbelt fid) in biefen Statiftilen um bas ßanb
3wifdjen Ddfribafee, ©risrenb, Küftenbil, Strumiba unb
Saloniti. Defterreidjifdfe ©eifenbe reben oom bulgarifcben
Köprülü — ferbifebe 3itieren bie Oefterreidjer unb oerfeben
bas „bulgarifd)" mit einem f$frage3eid)en. ©rilep unb ©ris»
renb, Hestüb unb bas beute albanifdj beoölterte 3pet (©etfd))
finb Kultftätten bes ferbifcBen Nationalismus — beutfdfe,
alfo ferbenfeinblidje Karten 3iet)en bie bulgarifd)=ferbifd)e
Spracbgren3e nörblid) Stoplje (Uestüb) unb — weftlidö Nifd).

Denn aud) bas Dal ber Nifdjawa unb ber fiiblicben
©ioraoa foil nach, beutf^en Karten bulgarifdfes Sprach»
gebiet fein; bie ©rotlamation ber ©ulgaren, wonach ihre
öfabne „für immer" auf ben Kinnen bes Negierungspalaftes
oon Nifcb weben folle, erfebeint auf einmal begreiflieb unb
im ©intlang mit ihrem ©efreiungs3Ug. ©leiben fie boeb ben
iubelnben ©mpfang ber ©eoölterung oon Nifcb unb bie
©lünberurtg ber Stabt bureb bie Serben! ©dingt ber
beutfd)=bulgarifd)e ©lan, fo wirb ©ulgarien feine fämtlicben
Spracboerwan'öten forbern, unb bie wohnen bis Ddjrib unb
©Ierinab!

©nbers bie Serben. Sie beanfprueben bas oon Serben
bewohnte SBibbin unb fpredjen ben ©ulgaren febes ©nred)t
auf ilestüb, ©eles unb Ocbrib ab. ©tonaftir, ©rilep, 3ftip
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nach dem Lötschberg weist. Allein schon von 1377 an war
das Gefühl der Jurassier lebendiger geworden als wie nie
zuvor seit 1315: jetzt endlich sind wir wieder Berner
geworden.

„dlous aussi, nous sommes cle Lerne!"

Nachschrift d. Red. Dieser zweite Teil des vorliegenden
Aufsatzes lag beim Tode des Verfassers (siehe Nekrolog
in vorletzter Nummer!) bloß im Vorentwurf vor und wurde

von uns ins Reine geschrieben. Mit stiller Wehmut lasen
wir die saubere Bleistiftschrift. Ein treuer, lieber Mitarbeiter
ist uns mit Hans Brugger verloren gegangen. Friede seiner
Asche!

Die Bildstöcke auf SS. 555, 556, 557, 568 und 569
wurden uns in freundlicher Weise vom Verlag Alar, A.G.,
Genf, alls dem Buche von Rössel „Histoire cku jura bernois"
zur Verfügung gestellt.

Zwei Schichte in Mguggisbei-ger-Mundatt.

à Zchwemieibäi'g, da schlit
Z Wättertanna.
ki gärn clür d'Wiidenal) uus.
ki drurmer gschtanna.
Isa' guggct ubera Wal ^
ha' gugget hunnert Mai
Ic> X'bchätzeiis hus.

h weicien. Welt.

Dr Manschen') luiist de Krebera na.
6ugg, hesch es gseh?

Was sitzt ciet us dr Lhilhofmuur
5o rvvtz wi 5chnee?

Muetz iitia va de îloodtva st?.

Wär wiis?

von fs. Bankhäuser.

Unner dr Ivàrtanna.
Mis 5d?ätzeü schtüt im Wäg
Kim Sarta 2uhi,
kiiint roti kösieni us,

Luegt 2uemliier uhi.
Rn Ritisia singt im gschtüüd:
Ls sehit mr Wäger nüüd,
ki jung u gsunn.

wär rviis?

Viiicht graci Zchürlipeetis Hans,
vä gptig Man.
.ilr pianget na s>?m schöne huus
Im Krüenatan.
Ür planget na spm huusse 6ält,
Wär wüs?

Hin Zchwenncidärg, cia schtüt
R IVättertanna,
Cs isch im Winter gsi?,

ki ärunner gschtanna.
Wi ischt doch d'Wäli^) so ieer,

Herrgott u d's hà so schwer
(I ohni Lroscht.

ll wenn es Lasis^) Knni wee
Im Wpdeschiunn?
vi ischt va'r Lllübi^) chrankni cho,

Zitzt ischt si gsun.
Zitzt chunt si umhi inengisch ^Macht,
Wär wiis?

h Monclscheîn. h Selâsius. Liebe.

Das macedonijche Problem.
Der serbisch-bulgarische Streit um Macédonien ist der

Kernpunkt nicht nur der bulgarischen Politik, sondern auch

der andern Balkanstaaten: denn es handelt sich dabei um
die Frage, wer die große Orientverbindungslinie Nisch-
Saloniki beherrschen soll. Fällt sie in die Hand von Bul-
garien, das heute schon im Besitz der Linie Sofia-Adrianopel
ist und damit die Hauptverkehrsrouten und die Kontinent-
Hauptmasse des Balkans in Händen hätte, so würde dieser
Staat zur bedrohlichen Vormacht des Aegäischen Meeres
und des europäischen Südostens. Die geschichtlichen Tat-
sachen der letzten vier Jahre sind bekannt. Fassen wir sie

kurz zusammen: Der serbisch-bulgarische Te.lungsvertrag von
1912 bestimmte: Monastir, Prilep, Jstip und Veles sollen
an Bulgarien fallen. Was nördlich dieser Linie liegt, fällt
an Serbien. Durch die Einsprache Oesterreichs wurde nun
aber Serbien gezwungen, die nordalbanischen Gebiete den

Großmächten abzutreten, damit die Londoner Botschafter
daraus den albanischen Hvmuncuius erschaffen möchten.
Serbien verlangte deshalb von Bulgarien die Abtretung
von Veles, Prilip und Monastir. Bulgarien rüstete, griff
Serbien samt Griechenland an, verlor aber im Krieg tat-
sächlich alle Eroberungen und rettete im Bukarester Vertrag
nur Strumitza und Westthrazien. Diese Demütigung führte
zum Bund mit den Zentralmächten und zur Serbiens Ver-
hängnis.

Jeder Neutrale fragt nach Gründen und Rechten der
beiden Streitenden und jeder billig Denkende wünscht eine

gerechte Lösung im Interesse des allgemeinen Friedens. -

Beide Parteien geben vorab zu, daß Macédoniens Bevöl-
kerung gemischt sei. Drei Viertel der Gesamtmasse sind
Slaven. Soweit ist man einig. Aber während die serbischen
Tabellen von 1,269,996 Serben und nur 299,999 Bulgaren
sprechen, melden die bulgarischen Statistiker genau das Um-
gekehrte. Es handelt sich in diesen Statistiken um das Land
zwischen Ochridasee, Prisrend, Küstendil, Strumitza und
Saloniki. Oesterreichische Reisende reden vom bulgarischen
Köprülü — serbische zitieren die Oesterreicher und versehen
das „bulgarisch" mit einem Fragezeichen. Prilep und Pris-
rend, Uesküb und das heute albanisch bevölkerte Jpek (Petsch)
sind Kultstätten des serbischen Nationalismus — deutsche,
also serbenfeindliche Karten ziehen die bulgarisch-serbische
Sprachgrenze nördlich Skoplje (Uesküb) und — westlich Nisch.

Denn auch das Tal der Nischawa und der südlichen
Morava soll nach deutschen Karten bulgarisches Sprach-
gebiet sein: die Proklamation der Bulgaren, wonach ihre
Fahne „für immer" auf den Zinnen des Regierungspalastes
von Nisch wehen solle, erscheint auf einmal begreiflich und
im Einklang mit ihrem Befreiungszug. Melden sie doch den
jubelnden Empfang der Bevölkerung von Nisch und die
Plünderung der Stadt durch die Serben! Gelingt der
deutsch-bulgarische Plan, so wird Bulgarien seine sämtlichen
Sprachverwandten fordern, und die wohnen bis Ochrid und
Alerinatz!

Anders die Serben. Sie beanspruchen das von Serben
bewohnte Widdin und sprechen den Bulgaren jedes Anrecht
auf Uesküb, Veles und Ochrid ab. Monastir, Prilep. Jstip
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